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Verschüttete Quelle».
Da wirl » kommen aller L

Wir sprachen über die Mission. Mein Gegner war einer
von Len „Weltbummlern "

, die in Afrika und Indien , in Hong¬
kong und Bokohama lang genug gewesen sind, um über alles zu
reden, aber nicht lang genug, um auch nur einen tieferen Blick in
die Seele der fremden Völker getan zu haben. Go flog denn
scharf, wie eine Damaszenerklinge über das Gesicht des Feindes
ihre Spur zieht, die spöttische Rede heraus : „Wozu Mission? Ist
ja alles Unsinn ! Jede Religion hat ihr Gutes und ihr Schlechter .
Warum wollen Sie denn Liesen fremden Völkern, denen ihre
Religion sitzt wie ein gut angepaßter Rock, mit aller Gewalt eine
andere Religion aufzwingen , die diese Leute nur anspruchsvoll
macht , aber ihnen ihr bischen wirklich Gutes raubt ?"

Ich sagte ruhig : „Sie haben vorhin von Westafrika erzählt.
Wie schwer dort die Farmer aufkommen in dem dürren Sand . Und
doch sei etwas mit dem Boden zu machen , wenn man nur die ver¬
schütteten Quellen alle fände, di« in der Tiefe stecken . Und wie
große Hoffnung man auf die Wünschelrute setze, die in der Hand
deS Kundigen die tiefquellenden Brunnen finden könne . „Dann
wird man erst sehen, was in dem afrikanischen Boden an Kraft
steckt, und was man aus ihm herausholen kann"

, so haben Sie
gesagt."

„Nichts anderes will die Mission. Gerade wir erkennen am
allerliebsten an, was an geistiger Kraft in den fremden Völkern
steckt . Wir haben von Christus gelernt , an den verborgenen
Gottesfunken in der Menschenseele und in der Völkerseele zu
glauben . Wir schätzen am Indier seine zarte Fürsorge für die
Tierwelt und am Chinesen seinen pietätvollen Sinn gegenüber
den Eltern und den Vorfahren . Was uns begeisterte Freunde
Japans erzählen von der Herzlichkeit und Innigkeit im Gefühls¬
leben dieses merkwürdigen Volkes, bewegt auch unsere Seel« mit
aufrichtiger Bewunderung . Aber Liese Geisteskräfte sind doch

eiden BesteS . Haggai 2, 7 .
wie verschüttete Quellen . Sie können nicht kal ganze VolMeben
durchdrungen und befruchten. Die harten Gesteinsmassen von
Aberglaube und Rauheit , von finsterer Selbstsucht und schroffer
Unterdrückung der Schwächeren« — denken Sie an de» Paria «nd
die Senana ! — legen sich über den frischen springenden Quell .
Er wird nicht , was er sein könnte, — ein volksbeglückender
Segen . Wer diesen verschütteten Quell frellegen könnte! Wer
die Wünschelrute hätte , die durch FelS und Sand hinunterdeutB
bis Zu Len Liefen der verschütteten Brunnen !"

„Wir glauben : Das Evangelium von Jesus Christus ist die
Wünschelrute. Wir sind der Ueberzeugung, wenn Christus die
Seelen dieser Völker ergreift und gewinnt , dann wird daS Beste
in ihnen erst recht frei und groß . Dann werden sie, waS st« »ach
Gottes Willen sein sollen . Denn dann werden sie ihren Ursprung?
lichen Adel gefunden haben .

"

„Unser Glaube will keineswegs die ganze Welt in ein« ein¬
zige Uniform stecken. Christentum ist Freiheit . Wir wolle« die
freie Entwicklung und Entfaltung alles Echten , Reinen und
Wahren , was im Grunde jeder Menschenseele schlummert. „Der
Herr ist der Geist. Wo der Geist des Herr» ist, da ist Freiheit !^
Und so schaffe« wir fröhlich unser Werk, - aS Werk der Erlösung
der Menschenwelt von allem, wa» sie bindet und beschwert , von
allem Gemeinen,, was sie beschmutzt, und allem Häßlichen, was sie
fesselt . Der Christus , der uns Deutschen dt« Religion der wahren
und freien Gotteskindschaft schenkte, der wird in der Masse der
fremden Völkern einem jeden sein Eigenartiges , sein besonderes
Gottesgeschenk , zum beherrschenden Leben bringen ."

„Dann ist die Zeit erfüllet , die einst Haggai sah : der leuch¬
tende Tempel deS Gottesreiches schimmert über der zum Frieden
gekommenen Menschenwelt, und jedes Volk hat -um Schmuck
dieses Tempels sein Bestes herzugetragen !"
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«erztliche Mission !
Es ist bekannt, daß bei den heidnischen und muhammedani-

schen Völkern viel Krankheitsnot herrscht. Begünstigt und ver¬mehrt wird diese Not durch große Unwissenheit, Unreinlichkeit,Unverstand und Herzlosigkeit, auch der Aberglaube trägt viel zurVermehrung der Krankheitsnot bei . Gar manches Leben geht injenen Ländern zu Grunde , weil es den Kranken an der richtigenBehandlung und Pflege fehlt . In den meisten tropischen Län¬dern sind ja die '
Bewohner sehr anspruchslos an das Leben undhaben nur wenig Bedürfnisse. Das geht für die gesunden Tage .Kommen aber Krankheiten, so zeigt sich die Unzulänglichkeit die¬ser Bedürfnislosigkeit. Trotzdem z. B . das Klima in Kamerunsehr warm ist , sterben dort sehr viele an Lungenentzündung in¬folge von Erkältungen . Auch im zarten Kindesalter sterben garViele infolge unrichtiger Behandlung . Für die Pflege und Be¬handlung der Kranken fehlt in der Heidenwelt fast immer Ver¬ständnis und Kenntnisse. Man bringt die Kranken gewöhnlichin eine elende Hütte , wo sie auf dem Boden neben dem Feuerliegen, an Nahrung wird ihnen das rauh zubereitete und ge¬pfefferte Essen geboten, das sie auch in gefunden Tagen haben.In manchen Ländern gibt es Wohl Leute, die sich etwas auf ärzt¬liche Kunst verstehen und die aus verschiedenen Kräutern auchArzneimittel zu bereiten wissen , aber man kann sich denken , wieunzureichend solche Kenntnisse sind . Viele Kranke werden auchaus Aberglauben furchtbar gequält und ihre Leiden vermehrt .Der Zairberer gibt oft unsinnige Ratschläge. Da muß der Wohn¬sitz des Kranken verändert werden, damit er nicht länger denEinflüssen böser Geister und Menschen ausgefetzt ist, und beieinem solchen Transport , zu dem ja auch alle Hilfsmittel fehlen,muß der Kranke oft die größten »llualen ausstehen, dort muß die!Gottheit versöhnt werden, wobei der Patient auch allerlei aus¬

zustehen hat .
Wie hilf- und machtlos sind diese Völker bei anstecken¬den Krankheiten , bei Pocken, Pest, Cholera und Aussatz ! Wiekommt doch da der ganze Jammer der Hilflosigkeit und Herz¬losigkeit des Heidentums zum Vorschein ! Gar manche dieserKranken werden da einfach in den Wald geschleppt , wo ihnen ein

Vlätterdach errichtet wird , und wohin man ihnen vielleicht nocheinige Male ängstlich etwas Essen hinstellt, im übrigen aber denKranken ganz sich selbst überläßt . Ja , es ist viel Jammer undNot in der nichtchristlichen Welt, die durch keine liebende Pflegeerleichtert wird , und wie lernt man doch bei diesem Elend die
großen Segnungen der ärztlichen Kunst und der humanen Pflegeund christlichen Liebestätigkeit schätzen !

An solchem Elend kann und darf die Christenheit und die
christliche Mission nicht vorübergehen. Da die meisten Missionars
ihre Wohnsitze fern von einem Arzte haben , so hat man auf den
Missionsstationen einen Vorrat von Medikamenten für allerlei
Krankheilssälle . Das erfahren auch bald die Eingeborenen und
sie kommen dann und erbitten für ihre Kranken irgend ein
Mittel . So sind die meisten Missionare und Missionsfrauen
dazu geführt worden, bei allerlei Krankheiten Hilfe zu leisten.
Das hat einzelne Missionsgesellschaften bewogen , ihren angehen¬den Missionaren einigen medizinischenUnterricht zu erteilen , auch
Frauen werden in der Krankenpflege und Geburtshilfe ausge¬bildet, und so werden auf den meisten Missionsstationen täglicheine größere oder kleinere Anzahl von Kranken behandelt. Das
ist freilich nur ein Notbehelf, und es wird gerade auch durch
diese Tätigkeit das Verlangen nach Aerzten laut .

Die Engländer und Amerikaner sind die ersten gewesen , die
Missionsärzte ausgesandt haben. Heute gibt es etwa 1000
Missionsärzte , aber nur 20 davon sind Deuts che.
In Kamerun z . B . hat die amerikanische presbyterianische Mis¬
sion auf jeder ihrer fünf Hauptstationen einen Missionsarzt .
Don den deutschen Missionsgesellschaftenhat Basel 8, Barmen 5,
Missionsärzte , Leipzig hat 1 , der allgem. evangel.-protestantische
Missionsverein 1 , der deutsche Hilfsbund für Armenien 1, und die
Sudan -Pioniermission 1 Missionsarzt , und sie besitzen, wie
die ineisten anderen Gesellschaften , auch Hospitäler .

Nun hatten die Vertreter der deutschen Missionsgesellschaftenam 15. November 1906 in Frankfurt eine Konferenz, um da
unter anderem auch zu beraten , wie sie am ' besten zu Missions¬
ärzten kämen. Da wurde nun die Gründung eines Vereins
mit dem Titel „Deutsches Institut für ärztliche Mission" be¬
schlossen , zugleich wurde auch der Beschluß gefaßt , das erste
deutsche missionsärztliche Institut in der Uni¬
versitätsstadt Tübingen zu errichten. Es wurden überall in
Deutschland Hilfs - und Zweigvereine gegründet , die eine eifrige
Sammeltätigkeit entfalteten , so daß nach kurzer Zeit mit dem
Bau des Instituts begonnen werden konnte und am 20. Oktober
des letzten Jahres konnte in Tübingen das Deutsche Institut für
ärztliche Mission in Gegenwart des Königs und der Königin von
Württemberg , des Kultusministers , von Professoren und vieler

Vertreter deutscher und ausländischer Missionen eingeweiht wer¬den , auch das Reichskolonialamt hatte einen Vertreter gesandt.
Das Institut ist nun eröffnet . Es will die deutschen Mis¬

sionsgesellschaften mit Missionsärzten versorgen. Den jungenMedizinern , die die Missionslaufbahn betreten , soll es in ihrenStudienjahren ein Heim bieten mit der warmen Heimatluft , wie
sie die Gemeinschaft Gleichgesinnter verbreitet . Die Studenten
machen ihre Studien nicht im Institut , sondern an der Universi¬tät , nur eine besondere Vorlesung über Tropenmedizm soll im
Institut selbst gegeben werden, auch ist beabsichtigt, sobald daSGeld vorhanden ist, eine Klinik für Tropenkranke anzufügen . Es
ist die Aufgabe des Instituts , vor allem den deutschen Missions¬
gesellschaften, die in deutschen Kolonien arbeiten , Missionsärztezu geben , und darum ist die Unterstützung dieses Instituts nichtnur eine allgemein menschliche und christliche Aufgabe, sondernvor allem auch eine vaterländische Pflicht , denn wir sind jenenStämmen in Afrika, in den Südseeinseln und in China , denenwir uns ins Haus gesetzt haben, es schuldig , ihnen in ihrer vielen
Krankheitsnot zu helfen.

Möchten daher der Freunde dieses Werkes auch in unsererStadt recht viele werden. Die Zweigvereine sind jederzeit bereit,Gaben für dieses Werk entgegenzunehmen und weiteren Auf¬schluß über seine Arbeit zu erteilen . Auch in Karlsruhe besteht jaein Zweigverein unter dem Vorsitze des Herrn Prälaten Schmitt -
henner.

Die heutige Lage iw KougoVecken .
Aus „Die Christliche Welt" von v . H. Christ-Socin .

1.
Es kostet Ueberwindung , diese Lage zu schildern , denn sieist so traurig , so hoffnungslos , daß man weit lieber den Blickdavon abwenden möchte, wenn es erlaubt wäre . Aber diesesglückliche Fernbleiben ist dem nicht erlaubt , der dieses Elendkennt; sonst ist er mitschuldig an der Gleichgültigkeit, welchenoch auf dem Gewissen Europas gegenüber dem Kongo lastet.
Seit 1891 , wo der Unternehmer des blutigen Kautschuk -

Geschäfts und spätere Souverän des sogenannten Kongofrei¬staats , Leopold II . , die Handelsfreiheit aüfhob, das Staats -mcnopol einführte , die Eingeborenen allen Eigentums beraubteund sie zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilte , haben dieErträgnisse aus dem Raube der Landesprodukte : Kautschuk ,Elfenbein, Kopal usw . unerhörte Summen erreicht : nach Pro¬fessor Eattier aus der Krondomäne Leopolds allein 71 MillionenFranken in zehn Jahren . Dafür ist die Entvölkerung des Landesund der Ruin des Volkes in den achtzehn Jahren seit Einfüh¬rung dieses Systems nunmehr nahezu vollendet. Alle die un¬zähligen Berichte der fremden Konsuln, der im Kongo be¬stehenden katholischen sowohl als protestantischen Missionen, derReisenden und der wenigen Kongobeamten, die den Mut zu Ent¬hüllungen fanden, stimmen darin durchaus überein . Das bel¬gische Kongobecken ist so groß als Europa ohne Rußland , undman schätzte zur Zeit seiner Besitznahme durch Leopold II . seineBevölkerung auf 25 Millionen . Schon 1895 waren die einst dichtbewohnten Flußufer auf Tagereisen menschenleer , und heutewird die Volkszahl bald auf 4 , bald auf 5, höchstens noch auf9 Millionen geschätzt. Die letzte große Verheerung ist die desKasai im Südwesten des Kongobeckens , wo eine Gesellschaft , diehalbpart mit dem Staat Belgien die Ausbeutung betreibt , das
schöne und hoffnungsvolle Volk der Bakuba zerstört hat , indemden Leuren verwehrt ist , ihren Lebensbedarf an Jams zu bauen,da sie alle ihre Zeit im Wald mit der Jagd nach Kautschuk zu¬bringen müssen . Dabei wird die Liane abgeschnitten und selbstausgegraben , so daß ganze Provinzen bereits des Kautschuk¬nachwuchses und das Land seiner letzten Hilfsmittel beraubt ist.Heute ist der belgische Kongo ein zerstörtes , bis aufs Mark aus -
gcschlachtetes Land, und die Reste der einstigen Bevölkerungwerden durch die Folgekrankheiten des Elends , besonders dieSchlafkrankheit, noch völlig aufgezehrt . Man irrt , wenn man
sich besonders aufhält über die tausendfachen blutigen Greuel ,die Einsperrung der Weiber als Geiseln für ihre Männer , d. h .für die sonst in den Urwald fliehenden Sklaven , über die Ver¬brennung der Dörfer . Es sind nicht diese einzelnen Grausam¬keiten; es ist vielmehr das unerbittliche , förmlich wissenschaftlichdurchgeführte System der rastlosen Zwangsarbeit unter demTerrorismus bewaffneter Kannibalen , was das ganze Leben
dieses Volkes geknickt hat . Ohne das mindeste Aequivalent ,denn in den 24 Jahren der Herrschaft Leopolds hat er nichtsfür Schulunterricht , und nur Erbärmliches für sanitäre Hilfegetan . Eine große Saugmafchine am Körper des Volkes : dasist der Kongofreistaat gewesen und das ist die belgische Kongo¬kolonie noch heute. An Kautschuk allein wurde 1908 wiederumfür 40 Millionen Franken in Antwerpen eingeführt . Denn die
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Nebergabe an Belgien im Oktober 1908 hat nicht Wandel ge¬
schaffen ; wie konnte sie auch? Der Souverän des Freistaats
regierte ja auch die Kolonie, er ernannte den Kolonialminister ,
denselben Herrn Renkin , der Administrator einer der berühmten
Ausbeutungsgesellschaften, der SoetSts äss erauäs l -aes war ,
und er ernannte die Majorität des Kolonialrats . Die belgischen
Kammern haben lediglich das ihnen vorgelegte jährliche Budget
zu — genehmigen.

Dies ist die Lage : ein gänzlich ruiniertes Land ; der Kern
und Hort und Ursitz der schwarzen Rasse , der unter einer weisen
und humanen Verwaltung aufgeblüht wäre , zertreten und
ruiniert !

Das ist aber lauge nicht Alles. Das Beispiel einer solchen
glänzenden „Erschließung" hat ansteckend gewirkt : Gold und
Schmeichelei und die Macht des Beispiels hat auch» Frankreich er¬
mutigt , den französischen Kongo, das ungeheure Gebiet vom
Ogowe bis zum Tschad , in genau gleicher Weise auszusaugen und
es an nicht weniger als 40 Konzessionsgesellschaften auszuliefern ,
die nun nicht weniger als 66 Millionen Hektar „bearbeiten " und
genau die gleiche , volksmörderische Tyrannei auf die Bevölkerung
legen, wie dies der erlauchte Nachbar im belgischen Gebiet mit
solchem Erfolg durchführte. Morden , Brennen , Schänden und
Verhungernlassen der gefangenen Weiber , Zersprengen unlieb¬
samer Leute mit Dynamitpatronen : alles das ist in diesem fran¬
zösischen Kongo auch in Uebung. So entsetzlich wurde der
Skandal , daß man sich endlich gezwungen sah , den Gründer der
Kolonie , den edlen De Brazza , als Untersuchungskommissär nach
dem Kongo zu senden . Er starb vor der Rückkehr am gebrochenen
Herzen über das , was er sah : sein Bericht wurde unterschlagen,
und nur durch seinen Begleiter , Professor F . Challaye , wissen wir,
welche entsetzliche Dinge da geschehen. Auch hier ein gebrochenes . .
ruiniertes Volk . (Siehe F . Challaye, I-e 6ouxv tranyato . Paris ,
Alcan 1909 .)

Aber wir sind noch nicht zu Ende. Wenn im belgischen
Kongo der Nachbar die Schwarzen als Kulturdünger aufbraucht,
warum sollen die Portugiesen an der Südgrenze nicht das
gleiche Recht haben? Und so ziehen denn, natürlich unter dem
gleißnerischen Schein humanster Anstellungskontrakte , die
Sklavenrazzien ohne Unterlaß durch das ungeheure Hinterland .
des Portugiesischen Angola an die Küste ; bleichende Skelette und
weggeworfene Fesseln bezeichnen ihren Weg ; das überlebende
Material wird auf die Inseln St . Toms und Principe verteilt ,
wo , dank der stets erneuten Zufuhr , die schönsten Kakao¬
pflanzungen der Welt betrieben werden, die ein Fünfteil der
ganzen Weltproduktion dieses Artikels liefern .

Das Fazit dieses Zustandes ist einfach, aber entsetzlich: ;
das ganze Zentralafrika vom deutschen Süd¬
west zum Tschad , von Gabun zum Tanganika ,
also die ganze Masse der Bantu - Nasse ist be¬
reits , ausgeraubt und zertrümmert , und auf
weite Strecken sogar ganz entvölkert .

Lange hat das Preßburepu Leopolds alle Nachrichten über
diese Zustände unterdrückt, Bestechungen mit vollen Händen aus¬
streuend ; es haben sich auch große Herren , die den Kongo be¬
reisten und denen nach Potemffnschem Muster nur der Kultur¬
firniß vorgewiesen wurde, in dieser feinern Weise bestechen
lassen : aber im Allgemeinen ist jetzt die Wahrheit doch an den
Lag gekommen . Hundert Jahre , nachdem England unter namen¬
losen Kämpfen und mit einem Aufwand von zwanzig Millionen
Pfund die Sklavenausfuhr aus Afrika nach seinen Kolonien ab-
schasste, fünfzig Jahre , nachdem Amerika es sich einen Bürger¬
krieg kosten ließ , um feine Sklaven zu emanzipieren , haben
drei europäische Mächte im Herzen Afrikas eine Raubwirtschaft
mit Menschenleben eingeführt und schon Jahrzehnte fortgesetzt ,
gegen welche — nach Aussage der Kongonegsr selbst — die
Tyrannei der früheren arabischen Sklavenjäger nur ein ganz
erträglicher , bescheidener Blutzoll war .

Wir wissen nun Wohl, daß ein großer Teil der Presse diesen
geschilderten Zustand als krasse Uebertreibung bezeichnet : es sind
die interessierten Kreise, es ist auch der brave Philister , der daran
nicht glauben mag ; denn was Menschen tun , mag der Mensch
nicht hören , sobald es sein Gefühl von Anstand verletzt und seine
Behaglichkeit gestört wird . Aber ich bin im Stande , all das Ge¬
sagte und noch Entsetzlicheres im . Einzelnen zu belegen .

2.
. Und wer ist nun Schuld an dieser neuen Barbarei ?

Etwa nur Leopold II . ? Ihm gebührt ja die Palme der Er¬
findung und Durchführung dieses Naubsystems, und er war sich
auch — wie seine berühmte Rede in Antwerpen und andere Aus¬
lassungen zeigen — dessen mit Stolz bewußt . Aber nur ihm
allein und seinen Helfershelfern ? Leider nicht !

Sagen wir es offen : Schuld sind die Vertragsmächte samt
und sonders, vorab England , Frankreich und Deutschland, welche
sm 26 . Februar 1883 in Berlin jenen denkwürdigen aber nur zu

sehr vergessenen Vertrag Unterzeichneten , worin ausdrücklich im
Artikel 6 bestimmt ist :

lautes les puissances «xerxsnt des droits äs souversinete ou
une ioüueace dans !es äits territoires s 'enxsxellt » veiller 4 !a eoa -
servstioa des populstions indigenes et L I 'snieliorstion de leurs
eouditions morsles et materielles d'existence . Nies protsxeront
et ksvoriseront , ssns distiuctioa de nationales m de cultes , toutes
Iss Institution » et entrspriss » rslixisnsss , soisntiLqnss oa oksrltabl «»
vrööes st orxsoisdss L oes üus on tvodsnt L instruirs les lnäixbns»
et L Isur ksirv oowprsndrs et »ppröoisr ls » »vsntsges de I» oiviiisstlon .

Ich übersetze wörtlich diesen offiziellen Text :
Alle im Kongobecken beteiligten Mächte verpflichten sich ,

über die Erhaltung der eingeborenen Völkerschaften zu wachen , und
über die Verbesserung ihrer moralischen und materiellen Existenz . Sie
werden ohne Unterschied der Nationalität und des Kultus alle Ein¬
richtungen und religiösen , wissenschaftlichen und wohltätigen Unter¬
nehmungen beschützen und begünstigen , welche ins Werk gesetzt werden ,
um die Eingeborenen zu bilden und ihnen Verständnis und Wert¬
schätzung der Vorteile der Zivilisation nahe zu bringen .

Das ist nun doch die bündigste und bindendste Verpflichtung
der Vertragsstaaten , wie man sie deutlicher nicht formulieren
kann : zu wachen über die Erhaltung , das Wohl¬
ergehen und die Entwicklung des Kongovolkes .
Und wie haben min die Mächte diese Pflicht verstanden und ge¬
übt ? Es ist eine Schande für uns Alle: sie haben sie ganz und
gar vernachlässigt!

Zuerst England . Man wird uns einwenden, daß ja gerade
England es ist, welches fort und fort mit Protesten , Noten , Be¬
schwerden aller Art beim Souverän des Kongo und später bei
Belgien vorstellig war und noch ist , um eine bessere Verwaltung
durchzusetzen . Hat doch selbst König Eduard in seiner Thronrede
vom 29. Januar 1908 die Unmenschlichkeit des Kongoregiments
gebrandmarkt . Ja , der Worte viel und des Papiers noch mehr :
aber kein Ernst , keine Taten !

Zwei Kreise Englands sind in dieser Sache scharf zu unter¬
scheiden. Der eine setzt sich zusammen aus jener breiten Maste
von Leuten , die, allen Klassen . angehörend, von je her feurig
Partei nehmen für Alles, was auf dem Erdball — den der Eng¬
länder ja im Grunde für den seinigen ansieht — irgendwo Unrecht
leidet und bedrängt ist . Es sind die Leute , denen man 1807 die
Abscbaffung der Sklaverei verdankt, es sind die Quäker , die
Independenten , kurz jene Männer , die Wohl zuweilen große Jrr -
tümer begehen, aber doch auch allen großen Gedanken zugeneigt
und aller Opfer fähig sind . Wollte Gott , wir hätten auf dem
Kontinent etwas mehr von solchen ! Diesen gehörte ein Wilber-
force , und heute ein Morel an ; die leben und leiden für Eine
gute Sache. Diese Kreise sind es , welche in England das Feuer
schüren und die Regierung förmlich zu ihrem Gerassel mit De¬
peschen Und Noten an Belgien zwangen.

Tie zweite Potenz in England ist nun aber die Regierung ,
und daß es dieser im Grunde gar wenig Ernst damit ist , im Kongo
Wandel zu schaffen : das ist es ja eben , was die Engländer so sehr
erzürnt und bekümmert. Ganz offen bietet man in England
herum , der Grund , daß die Regierung , also Sir Edward Grep ,
matt geworden in der Kongosache , sei kein anderer , als daß er sich
im Stillen mit Belgien über eine sehr vorteilhafte Konzession
von Terrain zum Durchgang der Kap -Kairo - Bahn über belgisches
Gebiet in Katanga geeinigt , ja sich glänzende Kupserrninen-
Distrikte daselbst habe abtreten lassen .

In der Tat , man mutz staunen über die Vehemenz früherer
Staatsschriften Englands gegenüber Belgien , und über die jetzige
Abflauung . Denn daß einsichtige Leute wie die des auswärti¬
gen Amts in London die neuesten Reformvorschläge des Herrn
Renkin für etwas Anderes als Blendwerk ansehen könnten, ist ja
im Ernst nicht anzunehmen . Herr Renkin verspricht Freigabe
des Handels zwischen den Eingebornen und Dritten und Auf¬
hören der Zwangseinlieferung des Kautschuk in abgestusten
Epochen bis zu drei Jahren . Natürlich würde in diesen drei
Jahren auch noch das letzte Mark aus den Knochen der Schwarzen
und die letzte Liane aus den Wäldern herausgeschunden, und
dann kann ja der freie Handel in der leeren Einöde einsetzen !
Nach all den Ableugnungen , die sich in der belgischen Kammer der
damalige Justizminister Renkin zu Schulden kommen ließ (les
abus sont 8sn8 psrtinsncs ) , ist diese Vermutung eine nur allzu
gerechtfertigte . Ferner hat er erklärt , daß die Zwangsarbeit für
Werke des Staats künftig statt einer fünfjährigen (tatsächliX
lebenslänglichen) nur eine dreijährige fein solle. Soll man das
als einen Fortschritt zur Freiheit begrüßen oder als eine Fort¬
dauer der Sklaverei betrachten? Aber das Schlimmste, das alle
Vorschläge des Ministers rein illusorisch macht , ist der Umstand,
daß die grausamen Konzessionsgesellschaften , die ein gutes
Drittteil des Riesenreiches ausbeuten , nach wie vor fortbestehen
und es also in diesem Gebiet in Allem beim Alten bleibt , lieber
diese schweigt Renkin sich aus — er muß es auch , denn in der Ab¬
trennungsakte des Kongo vom Souverän Leopold an den Staat
Belgien sind ja dis Konzessionsrechte dieser Gesellschaften aus¬
drücklich diesen Vorbehalten, obschon sie damals schon sich der«
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maßen mit Verbrechen belastet hatten , daß jede stch selbstachtendeRegierung sie hinwegfegen mußte . Und einen solchen Reform -plan , dem auch der Belgier G . Lorand , der beste Kenner derKongoverwaltung, allen Ernst abspricht (siche Lmrress äs Indesvom 10. Dezember 1908) erklärt nun das offizielle England fürdie Erfüllung seiner Wünsche und Erledigung der ganzen Kongo-frage !
Nein , Englands Regierung kann der schwere Vorwurf nichterspart werden, ihr Wächteramt nicht ausgeübt , sondern die

Aongobevölkerung un Stich gelassen zu haben . Und wie leichtwäre es damals gewesen , da noch der abenteuernde UnternehmerLeopold als Privatmann Souverän des Kongofreistaats war !Ein einziger Panzer vor Boma, und die ganze Meute der blutigenKautschukagenten wäre nach allen Winden zerstoben . Wie schwerab«, ist es heute, wo das neutrale unantastbare Belgien denKongo als Kolonie besitzt und auf seine Unverletzlichkeit trotzt!
Der psychologische Moment ist vorbei : c 'est pire qu 'uo crime ;o'ost uns taute . Das heißt , aus Lalleyrands Diplomatenwelschverdeutscht: Zu rechter Zeit nicht tun , was Pflicht ist, das istLrge, als ein Verbrechen!
Und nun Frankreich . Wir haben schon geschildert , wie

tief diese Republik und ihre mit jedem Winde wechselnden Macht¬haber in gleiche Schande wie der belgische Kongo in Afrikahaben hineinlocken lassen: daher will man auch in Frankreich umkeinen Preis vom Kongo hören. Wer da anklopft , findet alleLÜren geschlossen, alle Ohren Laub, nur flüsternd bekommt manetwa die Antwort , die den vierzig Konzessionsgesellschaften zuzahlenden Entschädigungen würden bei deren Aufhebung — und
ohne diese sei ja eine Hilfe nicht möglich — meh^ Millionen er-
fordern als all« afrikanischen Besitzungen wert sind . Und sobleiben die paar Stimmen wie die von P . Mille, Hyacinthe Loy -
fon (dem Sohn deS berühmten Konvertiten ) , F . Challaye wahreStimmen in der Wüste.

Frankreich Hai also direkte Mitschuld an den Kongover-
brechen , es ist Mittäter und Begünstiger zugleich .

Und Deutschland ? Auch dieses Land hat sich zumgleichen Wächteramt verpflichtet und hat Alles — totgeschwiegen .Nie ist ein System deS Totschweigens konsequenter durchgeführtworden. Schon am 16« Januar 1895 hat ein Kongooffrzier,Kommandant Lothaire . einen englischen Untertan Stokes , -ervom deutschen Gebiet mit Eskorte deutscher Untertanen am oberen
Kongo Handel zu treiben versuchte , wegen Bruch des Monopolsin Lmdi in fern Zelt locken und aufknüpfen lassen . England und
Deutschland haben sich fosort mit rund« : Summen für diese un-
erhörte Frechheft abftnden lassen und haben , nachdem Lothairevon einem Kongogericht in Brüssel glänzend freigesprochen wor¬den — geschwiegen . Und seither sind alle Eingaben , Beschwerden ,Vorstellungen an dem Panzer des Schweigens , mit dem sich das
Reichsamt in Berlin umgab , vollständig abgeprallt . Nichtweniger als zehn verschiedene Eingaben hat der
Menschenfreund und Afrikakeuner Ludwig Deutz in Hamburgvom März 1904 bis Februar 1906 an diese Behörde und derenBeamte gerichtet, worin er die ihm zukommenden haarsträuben¬den Bericht« der Augenzeugen von systematischen Verstümme-
lungen usw. mit bsveglicher Bitte um Abhilfe vortrng : erhat

nie auch nur eine EmpfangSanzetg « « « halte ».Eine Broschüre vom November 1906 schließt er mit den wehmüti¬gen Worten : »Die Deutsche Regierung aber schweigt und läßtden Vertragsbrüchigen Staat gewähren."Und wahrlich, wenn irgend ein Staat , so hat DeutschlandUrsache, im Kongobecken Ordnung zu schaffen . Mit seinerbreiten Larrganikagrenze stößt es ja , sofort jenseits des Sees ,an das belgische Katanga , und Konsul Vohsen hat einleuchtendgezeigt, daß die deutsche Tanganikabahn ihres Absatz- und Ver¬kehrsziels gänzlich ermangelt , wenn sie nicht im belgischen Ge¬biet aus eine ansässige Bevölkerung trifft , die Handel zu treiben
fähig ist . Das alles haben Bremische und andre Handelskam-mern längst wiederholt beim Reichsamt zur Vorstellung gebracht,wie wir hören ohne Antwort zu erhalten .

Aber noch eine diel wichtigere Gefahr bedroht Deutschlandvon dieser Seite : die Stimmung , die infolge der infamen Be¬handlung im Kongo sich aller schwarzen Stämme bemächtigt hat .Die Erbitterung ist eine tiefe und — wir fürchten — unaus¬
löschliche. Die Missionsleute wissen zu erzählen davon : sie be¬ginnt schon in Süd -Afrika, wo man vom Aethiopismus ja schon
genug gehört hat . Aber sie ist heute allgemein und wird allenSchuhmächten vielleicht in Bälde viel mehr zu tun geben als siejetzt noch ahnen. Schon sind die Schwarzen so weit, daß sie ihre
Stammesfehden vergessen und sich bereiten , ihren einzigen und
schlimmsten Feind , den unbarmherzigen Weißen , zu vertilgen ,und der ganz« Islam , all die mühsam unterdrückten Araber -
sultane werden diesmal ehrlich mithelfen .

Auch noch als im Reichstag auf eine Anfrage Herr v. Schoenüber das Verhältnis Deutschlands zum Kongo Auskunft gab,gestand er zwar die schlechten Zustände daselbst zu , hatte aber sowenig das Bewußtsein eurer vertraglich eingegangenen Verant¬wortlichkeit für dreselben , daß er erklärte , Deutschland sei daganz unbeteiligt und habe keinen Anlaß , die Anerkennung der
Zession des Kongo an den Staat Belgien zu beanstanden . Nochweiter »rechts" ging damals ein , hoffentlich unoffiziöser , HerrRegi«rungsrat S -, oer seine Bewunderung für Leopold II . mden „Deutschen Kolonien" offen aussprach und Deutschland zudem neuen Nachbar beglückwünschte .

Und doch mußte man ja im Reichsamt nicht erst durch HerrnDeuß , sondern längst durch die im Kongo wirkenden Konsuln undviele andere Quellen wissen , wie es stand , und da muß man ebenoffen und freimütig gestehen , auch Deutschland ist durch seinSchweigen mitschuldig. Oder irren wir uns ? Sknd Staats -Verträge nur dazu da, um ignoriert zu werden und dadurch die ,welche man darin zu schützen versprach, doppeltem Elend preis zugeben ?
Und nun noch ein Wort über Belgien .
Während der letzten siebzehn Jahre hat man in diesemLande mit Vergnügen die dem Kongo entnommenen Reichtümerentgegen genommen, aber — mit wenigen rühmlichen Aus¬nahmen — um die ' Art und Weise sich nie im mindesten ge-kümmert, wie sie erworben waren . Und doch war Belgien miteinem Darlehn van 25 Millionen an der Verwaltung desKongostaats beteiligt . Erst am 21 . November 1909 protestiertenendlich 44 notable Herren aus Belgiern öffentlich — wogegen?Etwa gegen die Greuel im Kongo? O nein : vielmehr gegen

Marttu Meister, -er Kiifuer und seine Gesellen.
Erzählung Mm E . T . A. Hoffmann .

Wohl mag Dir auch, geliebter Leser ! das Herz aufgehen in
ahnungsvoller Wehmut , wenn Du über eine Stätte wandelst, wodie herrlichen Denkmäler altdeutscher Kunst, wie beredte Zeugen,den Glanz , den frommen Fleiß , die Wahrhaftigkeit einer schönen
vergangenen Zeit verkünden. Ist es nicht so als trätest Du inein verlassenes Haus ? — Noch liegt aufgeschlagen auf dem TischedaS fromme Buch, in dem der Hausvater gelesen , noch ist das
reiche bunte Gewebe aufgehängt , das die Hausfrau gefertigt ;allerlei köstliche Gaben des Kunstfleißes - an Ehrentagen beschert,stehen umher in säubern Schränken . Es ist, als werde nun gleicheiner von den Hausgenossen eintreten und mit treuherziger Gast-
lichkeit Dich empfangen . Aber vergebens wartest Du auf die,welche das ewig rollende Rad der Zeit fortriß . Du magst Dichdenn überlassen dem süßen Traum , der Dir die alten Meister zu¬führt , die zu Dir reden fromm und kräftig , daß es Dir recht durchMark und Bein dringt . Und nun verstehst Du erst den tiefenSinn ihrer Werke, denn Du lebst in ihrer Zeit und hast die Zeitbegriffen, welche Meister und Werk erzeugen konnte. Doch ach !
geschieht es nicht, daß die holde Lraumgestalt eben als Du sie zuumfangen gedachtest mit liebenden Armen, auf lichten Morgen -
Wolken scheu entflieht vor dem polternden Treiben des Tages undDu , brennende Tränen im Auge, dem immer mehr verbleichendenSchimmer nachschauest? — So erwachst Du auch plötzlich hart be¬
rührt von dem um Dich wogenden Leben aus dem schönen Traumund nichts bleibt Dir zurück, als die tiefe Sehnsucht, welche mit
Men Schauern Deine Brust Lurchbebt «

Solche Empfindungen erfüllten den, der für Dich, geliebterLeser! diese Blätter schreibt, jedesmal , wenn ihn sein Weg durchdie weltberühmte Stadt Nürnberg führte . Bald vor dem wunder¬vollen Bau des Brunnens am Markte verweilend, bald das Grab -mal in St . Sebald , das Sakramenthäuslein in St . Laurenz , baldauf der Burg , auf dem Rathause Albrecht Dürers tiefsinnigeMeisterwerke betrachtend, gab er sich ganz hin der süßenTräumerei , die ihn mitten in alle Herrlichkeit der alten Reichs-stadt versetzte . Er gedachte jener treuherzigen Verse des PatersRosenblüth :
O Nürnberg , du edler Fleck,Deiner Ehren Bolz steckt am Zweck,Den hat die Weisheit daran geschossen ,Die Wahrheit ist in dir entsprossen.

Manches Bild des tüchtigen Bürgerlebens zu jener Zeit , woKunst und Handwerk sich in wackerm Treiben die Hände boten,stieg hell empor und prägte sich ein dem Gemüt mit besondererLust und Heiterkeit . Laß es Dir daher gefallen, geliebter Leser!daß eins dieser Bilder vor Dir aufgestellt werde. Vielleicht magstdu es mit Behaglichkeit, ja wohl mit gemütlichem Lächeln an¬schauen, vielleicht wirst Du selbst heimisch in Meister MartinsHause und verweilst gern bei seinen Kufen und Kannen . Nun !— dann geschähe ja das wirklich , was der Schreiber dieser Blätter
so recht aus Grund des Herzens wünscht .
Wie Herr Martin zum Kerzenmeister erwählt wurde und sichdafür bedankte .

Am ersten Mai des Jahres Ein tausend fünf hundert undachtzig hielt die ehrsame Zunft der Böttcher, Küper oder Küfner
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da- Mißtrauen aller derer, die sich bei dem Reformplan beS
Herrn Renkin nicht völlig beruhigen wollen.

Herr G. Lorand , der alte und treue Kämpfer für die Be¬
freiung des Kongovolks in der belgischen Kammer , hat uns
durch einen merkwürdigen Artikel im „Genfer Journal " vom
3. November 1909 über die wahre Stimmung Belgiens mit einer
Niederschlagenden Offenheit aufgeklärt . Die Kongokolonie ist der
Masse des belgischen Volkes , namentlich allen ehrlichen und
tüchtigen Leuten ein Greuel , ein Danaergeschenk ihres , den Bel-
gteru ja nur zu bekannten Königs , von dem man nichts wissen
will , und am allerwenigsten Arbeit und gar — Geld darauf
verwenden mag . Nur die direkt an der Krippe der Kolonie
stehenden Leute und die Kongobsamtenfchar haben dafür Inter¬
esse , und diesen bleibt also das unglückliche Land nach wie vor
ausgeliefert . Nach Lorand bat England , indem eS Leopold II.
zwang , den Kongo an Belgien zu übergeben, geradezu das
Gegenteil davon erreicht, was es wollte : statt die Eingeborenen
zu erlösen, hat es deren Ketten für immer fest geschmiedet
(a rivS ses ksrs) . Darum seien die rechten Belgier geradezu er¬
bittert auf England , dem sie diese unheilvolle Kolonie ver¬
danken. Und sie haben Recht ; nach dem Kvngorichter Lefranc
(L.s rSgims oonsolais 1908) wären Hunderte von Millionen nötig,
um nur einen Teil des Unheils daselbst wieder gut zu machen.

Welch trostlos« Lagel Belgien , dem die Sanierung des
Elends zunächst obliegt , fehlt es dazu an den Mitteln und noch
mehr am Willen . Die Vertragsmächte , auf die der denkende
Kongoschwarze (und es gibt deren auch !) seinen Blick als letzte
Hilfe richtet, teils direkt (Frankreich , Portugal ) , teils durch
Zögern und Schweigen (Deutschland) mitschuldig. Wer blecht
übrig ? Niemand als die alten Sklavenvögte in neuer Uniform,
die Leute, welche das Land ins Verderben gebracht haben und
nun schwerlich von heute auf morgen aus Wölfen zu Lämmern
werden können, welche vielmehr aussaugen werden, was noch
vorhanden ist . Lgrds moi 1s ckslugs .

vr . H. Ch rist - Soei « ,
Vizepräsident der schweizerischen Liga für die Eingeborenen des

Kongob«chens.

Für unsre Kranken.
Tröstet , Tröstet mein Volk ! Jes . 40,1 ,

„Es begab sich, daß ein Gebot ausging vom Herrn der Welt,
Saß all sein Volk getröstet würde .

" Gott will , daß die
Seinen getröstet werden . Das ist ein Heller, freund,
licher Gedanke. Aber wir sind es, die es tun sollen , und wer es
je versucht hat , der weiß, was für eine schwere Kunst das Trösten
ist. Denn jeder Mensch hat seine besondere Seele und sein be¬
sonderes Leid und verlangt nach besonderem Trost . Wie soll da
ein andrer Mensch zurecht kommen , der doch nicht ins Innere
sehen kann ?

Die meisten Menschen wollen, daß ihnen das Leid hinweg ,
getröstet wird . Sie wollen hören, es sei nicht so schlimm ; es
vergeht bald wieder ; man dürfe es nicht so schwer nehmen. Und
so klingen denn auch die meisten Tröstungen und — verklingen.

Zumal wenn eS sich zeigt, - aß eS - och recht schlimm ist. Daß «S
nicht so bald vergeht und sich so schwer aus den Kranken legt . Laß
er es schwer nehmen muß , dann sind all die Tröstungen wie
dünnes Heftpflaster auf blutender Wunde — eS halt mcht und
wird fortgeworfen .

Was wird auf diese Weise tagaus tagein getröstet und — vor-
beigetröstet ! Leid läßt sich nicht wegreden; für Augenblicke Wohl,
aber dann kommt es wieder wie Wasser hinter der Schleuse. Es
ist schon ein Schritt vorwärts , wenn ein Mensch kurzweg darauf
verzichtet, sich daS Leid wegtröstenzu lassen. JnS Lei- hin¬
ein trösten — daS ist der gerade Weg, der zum Ziüe führt .

Aber den wollen nur die gehen, die es wissen , Laß es nur
einen wirklichen Trost gibt . Der heißt Gott . Wer in seine»
Leid Gott findet, seine verborgene Nähe, sein leise» Führen ahÄ
und versteht, der ist wahrhaft getröstet. Da- hilflose Umhe»
schauen und Fragen : wo ist Gott , der mir helfen kann ! — da»
bringt keinen Trost . Wo ist Gott ? — Wir fragen : wo ist «
nicht ? Er ist im Leid. Mitten darin ; tief darin . „So ihr
mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch
finden lassen .

" Gilt das nicht gerade für die, die ratlos vor d«
Tür des Leidens stehen ?

Sich trösten lassen , das heißt : sich zu Gott führen lassen, in»
Innerste hinein . Wie echtes Glück nur im Innerstes wohnt,
so auch wahrer Trost . Es ist immer eine Herzstärkung, Mensche«
zu finden , die so wahrhaft getröstet sind ; di, ihrem Gott im tiefe«
dunklen Wald des Kummers begegnet sind und nun daS Herze¬
leid mit neuen Augen sehen und die dunklen Stunden segnen, die
ihnen diese Begegnung gebracht haben, und ohne die sie nie er¬
fahren hätten , daß Gott Freude ist, überströmend« Freude . Solch»
Menschen sind Tröster ^ well sie Wegweiser sind zu dem einige»
Tröste.

Kommt dir ein Schmerz, so halte PA
Und frage , was er von dir will.
Die ew ' ge Liebe schickt dir keinen
Bloß darum , Laß du mögest weinen^

Gottesdienste.
Sonntag , de« 9. Januar 1919,

(Vorgeschlagener Text : Matth , o. L, 1—19.)
Kollekte in sämtlichen Kirchen für die Mission in den deutschen

Kolonien.
Stadtkirche : 10 Uhr : Rapp ; 6 Uhr : Missionar Stolz .
Kleine Kirche : MO Uhr : Demuth ; Christenlehre : Fischer ,
Schloßkirche : 10 Uhr : Fischer.
Johanneskirche : MO Uhr : Hindenlang ; Ml Uhr : Chri-

stenlehre : Hindenlang : M2 Uhr : Kindergottesdienst im Ge¬
meindehaus : Hesselbacher ; 6 Uhr : Hesselbacher .

Christuskirche : 10 Uhr : Jaeger ; Christenlehre : Rohde;
6 Uhr : Schneider.

GejneindehausderWeststadt : 10 Uhr : Roland ; Kinder¬
gottesdienst : Jaeger .

Lutherkirche : 10 Uhr : Weidemeier: Kindergottesdienst :
Weidemeier ; 6 Uhr : Roland .

in der freien Reichsstadt Nürnberg , alter Sitte und Gewohnheit
gemäß, ihre feierliche Gewerks-Versammlung . Kurze Zeit vor.
her war einer der Vorsteher oder sogenannten Kerzenmeister zu
Grabe getragen worden, deshalb mußte ein neuer gewählt wer-
den. Die Wahl fiel auf den Meister Martin . In der Tat mochte
es beinahe keiner ihm gleich tun an festem und zierlichem Bau
der Fässer, keiner verstand sich so wie er, auf Weinwirtschaft im
Keller, weshalb er denn die vornehmsten Herren unter seinen
Kunden hatte , und in dem blühendsten Wohlstände, ja Wohl in
vollem Reichtum lebte. Deshalb sprach, als Meister Martin ge¬
wählt worden, der würdige Ratsherr Jacobus Paumgartner , der
der Zunft als Handwerksherr Vorstand : „Ihr habt sehr wohl ge¬
tan , meine Freunde ! den Meister Martin zu Euerm Vorsteher
zu erkiesen , denn in bessern Händen kann sich gar nicht das Amt
befinden. Meister Martin ist hochgeachtet von Allen, die ihn
kennen, ob seiner großen Geschicklichkeit und seiner tiefen Er -
fahrnis in der Kunst, den edlen Wein zu hegen und zu pflegen.
Sein wackrer Fleiß , sein frommes Leben, trotz alles Reichtums,
Len er erworben, mag Euch Allen zum Vorbilde dienen. So seid
denn, mein lieber Meister Martin , viel tausendmal begrüßt , als
unser würdiger Vorsteher !" Mit diesen Worten stand Paum¬
gartner von seinem Sitze auf und trat einige Schritte vor mit
offnen Armen , erwartend , daß Meister Martin ihm entgegen
kommen werde. Dieser stemmte denn auch alsbald beide Arme
auf die Stuhllehnen und erhob sich langsam und schwerfällig , wie
es sein wohlgenährter Körper nur zulassen wollte. Dann schritt
er eben so langsam hinein in Paumgartners herzliche Umarmung
die er kaum erwiderte . „Nun, " sprach Paumgartner darob etwas
befremdet, „nun Meister Martin , ist 's Euch etwa nicht recht, Satz

wir Euch zu unferm Kerzönmeister erwählet ?" — Meister Martin
warf , wie es seine Gewohnheit war , den Kopf in den Nacken,
fingerte mit beiden Händen auf dem dicken Bauche, und schaute
mit weit aufgerissenen Augen , die Unterlippe vorgekniffen, in
der Versammlung umher . Dann fing er zu Paumgartner ge¬
wendet also an : „Ei , mein lieber würdiger Herr , wie sollt ' es mir
denn nicht recht sein , daß ich empfange, was mir gebührt . Wer
verschmäht es den Lohn zu nehmen für wackere Arbeit , wer weiset
den bösen Schuldner von der Schwelle, der endlich kömmt, das
Geld zu zahlen, das seit langer Zeit geborgt. Ei , Ihr lieben
Männer (so wandte sich Martin zu den Meistern , die rings umher
saßen) ei, Ihr lieben Männer , ist 's Euch denn nun endlich singe-
fallen, daß ich — ich der Vorsteher unserer ehrbaren Zunft sein
muß ? — Was verlangt Ihr vom Vorsteher? — Soll er der ge¬
schickteste sein im Handwerk ? Geht hin und schaut mein zwei -
fudrigeS Faß ohne Feuer getrieben, mein wackres Meisterstück
an , und dann sagt , ob sich einer von Euch rühmen darf , was
Stärke und Zierlichkeit der Arbeit betrifft , Aehnliches
geliefert zu haben . Wollt Ihr , daß der Vorsteher Geld und Gut
besitze ? Kommt in mein Haus , da will ich meine Kisten und
Kasten aufschließen, und Ihr sollt Euch erfreuen an dem Glanz
des funkelnden Goldes und Silbers . Soll der Vorsteher geehrt
sein von Großen und Niedern ? — Fragt doch nur unsere ehr¬
samen Herren des Rats , fragt Fürsten und Herren , rrngs um
unsere gute Stadt Nürnberg her, fragt den hochwürdigen Bischof
vom . Bamberg , fragt was die alle vom dem Meister Martin
halten . Nun ! — ich denke , Ihr sollt nichts Arges vernehmen !

" —
Dabei klopfte sich Herr Martin recht behätzlich auf den dicken
Bauch, schmunzelte mit halbgeschloss°nen Augen und fuhr dann.
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Garten st ratze : ^ 10 Uhr : Hesselbacher ; Kindergottesdienst :

Rapp .
Beiertheim : 9 Uhr : Schneider.
Städtisches Krankenhaus : Z45 Uhr : Demuth .
Ludwig Wilhelm -Kranken he im : 6 Uhr : Fischer .
Militärgottesdienst : Stadtkirche : Uhr :

Schloemann.
DiakonissenhauS : 10 Uhr : Katz ; i^ 8 Uhr : Sitzler ,

Donnerstag , den 13. Januar 191S.
KleineKirche : 8 Uhr : Demuth .
Johanneskirche : 8 Uhr : Hindenlang .
Lutherkirche : 8 Uhr : Roland .
Stefanienstraße : 8 Uhr : Fischer«

Für die Brandbeschädiglen der Südstadl
W emgeganAen:

Lei Pfarrer Hesselbacher : Nng. S Goetheschüler H. W. aus
Heiner Sparkasse 1 Oberlehrer Krauth 1 Kaufmann H. Oertel10 Ung. 6 Ung. 1 »L, Ung. 2 Firma Billing u . Zoller 100
Zentralkasse der bad . landwirtschaftl . Konsumvereine SO -4k, Geh.
Finanzrat Gimbel S -kl, M . B . 3 -E, von der evangel. Gemeinde Donau -
eschingen durch Pfarrer Bauer eine Weihnachtsgabe 11 °tk , R . Gaitzsch8 <K, Frau Dr . L. Sachs -Zittel S -kk;

Lei Pfarrer KühIewein : Ung. 3 Pr . Schm. 10
bei Pfarrer Hindenlang : Ung. 2 <K ; Revisor Köbel 2 -A, Ung.SO <̂ k, Fuhrunternehmer Mannherz 4 <K, Ung . 2 Vers.-JnspektorKinne 1 -Ä (in der letzten Quittung muß es heißen : BahnassistentG u Sb u r st) ;
bei Pfarrer Roh de : A. u. E. 10 Ungenannt 12
bei Pfarrer Jaeger : Ungenannt 2

Kirchlicher Vereins -Anzeiger.
Berei» für äußere Mission .

Sonntag , den 9. Januar , abends 6 Uhr , findet in der Stadtkircheunser
JahreSfest

statt . Herr Missionar Stolz wird über Heidentnmnnd Christen¬tum in Kamerun sprechen . Alle Gemeindeglieder sind herzlicheingeladen.
Pfarrer Kühlewein.— m - —

Kirchlich-Positive Bereinigung .
Freitag , den 14. Januar , abends Uhr, im Frommelhaus ,Kreuzstratze 23 , Vortrag von Herrn Sekretär v . Löwen -

s e l d-Mannheim über das Thema : Der Fortschritt in Kircheund Religion . Jedermann ist freundlichst ringelnden .
Der Vorstand.- s -j-

. Vereiuschronik
A«S der Tüdstadt.

Unsere Gemeinde stand unter dem Zeichen der Weihnachtsfest¬spiele. Am 18., 19. und 21. Dezember wurde ein von Pfarrer Hin den »
lang gedichtetes weihnachtliches Volksstück „Hermgefunden "
ausgeführt , eine kleine, schlichte Geschichte aus dem Alltagsleben , aber
voll feiner Poesie und traulicher Heimatstimmung : Ein Trotzkopf , derdas Elternhaus verlassen, findet aus der Emmendinger „Heimat¬brücke" in dem Wort : „Alles ist , Uebergang — zur Heimat hin " denStern , der ihm den Weg zur Heimat führt . Die von unserem VereinS-
mitglied Kaltenbach gemalten Kulissen bildeten den prächtigen Rahmenzu dem frischen temperamentvollen Spiel , das in den Hauptrollen vonden Herren Ostertag , Mayer , Berner und Müller und den DamenSallmann und Bengel glücklich durchgeführt wurde . Fräulein Grätz -lin sang mit wohllautendem Sopran einige Weihnachtslieder . — Am
1. Januar spielte ein Kindertrüpplein . Der Verein badischer Eisen¬bahnbeamter hatte das Märchen „Schneewittchen " auf die Bühnegebracht. Und die viel hundertköpfige Schar der zuschauenden Kinder
ergötzte sich hell an den putzigen Zwerglein , Jägern , Köchen , Prinzenund Elsen , die aus der Bühne ihr lustiges Wesen trieben . Bei beiden
Spielen ist der Reingewinn , jeweils etwa 100 den Arbeitslosen der
Billing - und Zollerschen Fabrik zugute gekommen. — Endlich hat der
Jugendbund am 2. Januar abends mit einer Aufführung von Th.Körners „Josef Heyderich " den festlichen Reigen beschlossen. Die
Aufführung war tadellos einstudiert und verlief ausgezeichnet.Schrittner , Schalle r , Stegmüller , Stösser , Bronnerund Schumacher boten, jeder in seiner Rolle, ihr Bestes. Keulen-
schwingen und Pyramiden zeigten unserer Turner stramme Rüstigkeit,Richter und Schäfer deklamierten Weihnachtsgedichte, und einMandolinen -Terzett gab eine zarte Musik als Begleitung .

Zum Nachdenken .
Jage nicht Außerordentlichem nach ; übe deine Christen¬pflichten mit aller Kraft in deinem täglichen Beruf , von demdu Verantwortung geben mußt ; tue , was du zu tun hast, nachGottes deutlichen Geboten und stelle das , was Gott selber nachseinen Verheißungen zu tun hat , getrost und geduldig ihm an¬

heim ; für dieses gehört geduldiges Warten , zum ersten aber
Fleiß und Eifer , der seine Hände nicht in den Schoß legt.

Strebe nicht nach Dingen , die dir zu hoch sind ! Gott teilt
seine Gaben verschieden aus ; sei ein Halm , eine Grasblume ;aber sei es in Demut und Dankbarkeit , ohne ein prächtiges Ge¬
wächs sein zu wollen.

Begnüge dich immer mehr mit der kleinen Stelle , die dir
angewiesen ist.

Missions-Frauenverein .
(Allg. evangel-protest. Missionsverein .)

Mittwoch, 12. Januar , 1H4 Uhr , Versammlung im Konfirmanden -saal , Friedrichsplatz IS. Bericht von Pfarrer Rapp über die Tätigkeitdes Vereins im verflossenen Jahr .
Alle Freunde der Mission sind herzlichst eingeladen.

Rapp , Pfarrer .

Wenn etwas getan sein muß , und niemand will es tun ,dann muß ich es tun .

I tlii » prowMSrt u. solick sind Oomsoblsiltscstolls . Lsiclso -stolls u -Lssöteo äsr ? irwo V» rl Süvlile , Ink . L . Lobukmoviisr ,Xorisrubs , llkciesrstr . 149,
'llsl . 1931 . Ulnstsr iscksric . fro . eu ltisn -üon . ^

da Alles schwieg und nur hin und wieder ein bedenkliches Räus¬
pern laut wurde, also fort : „aber ich merk' es, ich weiß es Wohl,daß ich mich nun noch schönstens bedanken soll dafür , daß der Herr
endlich bei der Wahl Eure Köpfe erleuchtet hat . — Nun ! — wenn
ich den Lohn empfange für die Arbeit , wenn der Schuldner mirdas geborgte Geld bezahlt, da schreib' ich wohl unter die Rech¬
nung , unter den Schein : zu Dank bezahlt, Thomas Martin ,Küpermeister allhierl — So seid denn alle von Herzen bedankt
dafür . Laß Ihr mir , indem Ihr mich zu Euerm Vorsteher und
Kerzenherrn wählet , eine alte Schuld abtruget . Uebrigens der-
spreche ich Euch, daß ich mein Amt mit aller Treue und Frömmig¬keit verwalten werde. Der Zunft , jedem von Euch, stehe ich,wenn es Not tut , bei, mit Rat und Tat , wie ich es nur vermagmit allen meinen Kräften . Mir soll es recht anliegen , unser be-
rühmtes Gewerk in vollen Ehren und Würden , wie es jetzt besteht ,zu erhalten . Ich lade Euch, mein würdiger Handwerksherr , Euchalle, Ihr lieben Freunde und Meister , zu einem frohen Mahle aufkünftigen Sonntag ein . Da laßt uns frohen Muts bei einem
tüchtigen Glase Hochheimer , Johannisberger , oder was Ihr sonstan edlen Weinen aus meinem reichen Keller trinken möget, über-
legen , was jetzt fordersamst zu tun ist für unser aller Bestes ! —— Seid nochmals Alle herzlich eingeladen .

"
Die Gesichter der ehrsamen Meister , die sich bei Martins

stolzer Rede merklich verfinstert hatten , heiterten sich nun auf ,und dem dumpfen Schweigen folgte ein fröhliches Geplapper ,worin vieles von Herrn Martins hohen Verdiensten und seinem
auserlesenen Keller vorkam. Alle versprachen am Sonntag zu
erscheinen und reichten dem neuerwählten Kerzenmeister die
Hände, der sie treuherzig schüttelte und auch wohl d'esen, jenen

Meister ein klein wenig an seinen Bauch drückte, als woll' er ihnumarmen . Man schied fröhlich und guter Dinge .
Was sich darauf weiter in Meister Martins Hause begab.
Es traf sich , daß der Ratsherr Jacobus Paumgartner , um zuseiner Behausung zu gelangen, bei Meister Martins Hause vor-übergehen mußte . Als beide, Paumgartner und Martin , nunvor der Türe dieses Hauses standen und Paumgartner weiter fort¬schreiten wollte, zog Meister Martin sein Mützlein vom Kopf und

sich ehrfurchtsvoll so tief neigend, als er es nur vermochte , spracher zu dem Ratsherrn : O wenn Ihr es doch nicht verschmähenwolltet, in mein schlechtes Haus auf ein Stündchen einzutreten ,mein lieber würdiger Herr ! — Laßt es Euch gefallen, daß ich michan Euern weisen Reden ergötze und erbaue . Ei , lieber MeisterMartin , erwiderte Paumgartner lächelnd , gern mag ich bei Euchverweilen , aber warum nennt Ihr Euer Haus ein schlechtes? ichweiß es ja, daß an Schmuck und köstlicher Gerätschaft es keinerder reichsten Bürger Euch zuvortut ! habt Ihr nicht erst vor kurzerZeit den schönen Bau vollendet, der Euer Haus zur Zierdeunserer berühmten Reichsstadt macht , und von der innern Ein¬
richtung mag ich gar nicht reden, denn deren dürft '

sich ja kein
Patrizier schämen .

Der alte Paumgartner hatte Recht, denn so wie man die hellgehöhnte, mit reichem Messingwerk verzierte Tür geöffnet hatte ,war der geräumige Flur mit sauber ausgelegtem Fußboden, mit
schönen Bildern an den Wänden, mit kunstvoll gearbeitetenSchränken und Stühlen beinahe anzusehen wie ein Prunksaal .Da folgte denn auch jeder gern der Weisung, die alter Sitte ge>



rsio Der Gemeinde -Bote 1V

Ladeneinrichtungen aller Art ,
Lchaufenstercinrichtnngen „ „
Speiieschränke für Wirte „ „
Jnstrumentenschränk « für Aerzte u .

Dentisten ,
Glasschaukaste » aller Art ,
Glasschränke „ »

503

Spiegel
Meffingverglasungen
Bildrahmungen
Konsektionsvüsten ,
Verstellbar « Drahtröck «,
Stände » re. re.,
Reparaturen , Ersatzteil « rasch «. billig.

/ » .« » V " ^ A"
- Klauprechtstr .23

--- -- Prämiiert : Goldene Medaille . --- --

veiuellung von

VerlagsVSrkSü
2e!t!ckrWv
pro!psktsv

in Senkbor bllrriiink kkllt
unä lorMligllsr stussüdning
bei bllligüen prellen übernimmt

Luckäruckersl
Ser

8aLkanäe5reltMg .

LüMer 8Mll>M«rae
in allen Grützen «.
Ausführungen zu
billigsten Preisen
vorrätig ; aner¬
kannt best . Fabrikat
im Braten , Backen
und Nochen . 12erste

Preise . — Neueste Auszeichnungen . —
Ehrenpreise und goldene Medaille ,
Neustadt ä. d . Haardt und Diebenhofen ,
Lothr . — Reparaturen , Ersatzteil « und
AuSmauern schnell und billig.

Herdfabrik Karl Ehreiser
Grotzh. Hoflieferant

Herrenstratze 44 . — Telephon 2071 .
«

EmWlW Vnriil
'
WW der NeuoMt.

Sonntag, den IS . Januar , abends 8 Uhr,
veranstalten wir für unsere Mitglieder im Bnrghofsaal dm

lllMkll

526

dieses Winterhalbjahrs mit Vortrag ,
Mufik- und Gesangsaufführuugen .

Wir laden zum Besuch freundlichst ein.

Der Vorstand.

MiiWSllM M MmsrAerillM
votor LukIodt äsr Lommisaiou rar kärSsrnno Ssr —
krödsiaaoils in Lnrirruds , Wraobatrasao 28, l .

LeZInir ü « r Rrrrse : Oktoder rurä Uprü .
I , SS .

4nkn «luns von Linäsrn im ^ Itsr von 3—6 ^abisnisäsrLsit ; nlltnr -
- xsmLssv Lrrivdnng ; ^ nksnlbalt iill krsisn . - -

LelürieL MSeLsr
K«rlsrunv

SL SL
Isltzpdon LL7S

swMKIsn unter Karantis tür HP« -« au Sei»
?r«tssu 504

SosoLvIstor L - IT - D
kurvenstrsüe LS. — l ^eLepUorr 2S49 .

LdM . VL8eKSS8tSlt i!. kNkköi
mit vawpl Ullä olotltr- Letrisd
IL» rl8trn «»v 43 fd. Lurlstorj

1?k»üv !1o8« ^ « ^rüdruiiK
— Oivilv I ' rvi «« -

I .

Strüwtlseiik
in sllsn warben ,

sovisSeir » >7k»vi » in
allen gsvünsolitvn t^llunven, so-
kort eöbrnuolisksriiig, ernxLsdtt

äis vrooerte «»

v/ilk . ^ vkkl '
ning

vormals V . l>. Lvdvaad
----- 19 Lmlalisnstrasso 19. - ---

Mitgileä «er tzabatt -rpiu -u«»«!»».

in jeder Größe
empfiehlt billig
die « üferei und
Süvlerei von

Georg Dörner , Bürgerstr. 13.
Reparaturen a« ZüSern , Ständern

und Fägeru « erde» fchutll Srforgt .

Raßatter u. mstf . Kochhttdr
emailliert und lackiert,

Gasherde — Gaslampe «,
Gasglühstrümpfe , Zylinder , Haus »
u . « üchengeschirre , Badewanne «,
Waschmaschinen „Schneewittchen ",
Wring - « . Mangmaschine « , in
jeder Ausführung , sowie ganze Ein »
richtungen von de» einfachsten bis
zu de» feinsten, in graste » Aus¬
wahl n . billigste « Preise » , liefert

nuter « arimtte ^

Herde-, Ofen -, Küchen- und Haus -
haltun gsartikelmagazin , Luisenstr .4S

mätz ein Täfelchen, das gleich neben der Türe hing , in den
Versen gab:

Wer tretten will die Stiegen hinein
Dem sollen die Schue fein sauber seyn,
Oder vorhero streiffen ab
Daß man nit drüber zu klagen Hab .
Ein Verständiger weiß das vorhin
Wie er sich halten soll darinn .

Der Tag war heiß, die Luft in den Stuben , jetzt, da die
Abenddämmerung einbrach, schwül und dunstig, deshalb führte
Meister Martin seinen edlen Gast in die geräumige kühle Prang¬
kuchen. So hieß zu jener Zeit der Platz in den Häusern der reichen
Bürger , der zwar wie eine Küche eingerichtet, aber nicht zum Ge¬
brauch, sondern nur zur Schau mit allerlei köstlichen Gerät¬
schaften des Hausbedarfs ausgeschmückt war . Kaum eingetreten,
rief Meister Martin mit lauter Stimme : Rosa — Rosa ! alsbald
öffnete sich denn auch die Tür und Rosa, Meister Martins einzige
Tochter, kam hineingegangen . —

Mötest Du , vielgeliebter Leser! in diesem Augenblick doch
recht lebhaft Dich der Meisterwerke unseres großen Albrecht
Dürers erinnern . Möchten Dir doch die herrlichen Jungfrauen¬
gestalten voll hoher Anmut , voll süßer Milde und Frömmigkeit ,
wie sie dort zu finden, recht lebendig aufgehen . Denk' an den
edlen zarten Wuchs , an die schön gewölbte, lilienweise Stirn , an
das Inkarnat , das wie Rosenhauch die Wangen überfliegt , in die
feinen kirschrot brennenden Lippen, an das in frommer Sehn¬
sucht hinschauende Auge von dunkler Wimper halb verhängt wie
Mondesstrahl von düsterm Laube — denk' an das seidne Haar in
zierlichen Flechten kunstreich aufgenestelt — denk' an alle Him-
melsschönheit jener Jungfrauen und Du schauest die holde Rosa.

Wie vermöchte auch sonst der Erzähler Dir das liebe Himmels¬
kind zu schildern ? — Doch sei es erlaubt , hier noch eines wackern
jungen Künstlers zu gedenken , in dessen Brust ein leuchtender
Strahl aus jener schönen alten Zeit gedrungen . Es ist der
deutsche Maler Cornelius in Rom gemeint . — „Bin weder Fräu¬
lein noch schön !" — So wie in Cornelius ' Zeichnungen zu Goethes
gewaltigem Faust Margarete anzuschauen ist, als sie diese Worte
spricht, so mochte auch Wohl Rosa anzusehen sein, wenn sie in
frömmer züchtiger Scheu übermütigen Bewerbungen auszu¬
weichen sich gedrungen fühlte .

Rosa verneigte sich in kindlicher Demut vor Paumgartner ,
ergriff seine Hand und drückte sie an ihre Lippen . Die blassen
Wangen des alten Herrn färbten sich hochrot und wie der Abend¬
schein im Versinken noch einmal aufflackernd das schwarze Laub
plötzlich vergoldet, so blitzte das Feuer längst vergangener Jugend
auf in seinen Augen . „Ei , rief er mit Heller Stimme , ei, mein
lieber Meister Martin , Ihr seid ein wohlhabender, ein reicher
Mann , aber die schönste Himmelsgabe , die Euch der Herr be¬
schert hat , ist doch Eure holde Tochter Rosa . Geht uns alten
Herren , wie wir alle im Rat sitzen, das Herz auf und können
wir nicht die blöden Augen wegwenden , wenn wir das liebe
Kind schauen , wer mag 's denn den jungen Leuten verargen , daß
sie versteinert und erstarrt sichen bleiben, wenn sie auf der
Straße Eurer Tochter begegnen, daß sie in der Kirche Eure Toch¬
ter sehen , aber nicht den geistlichen Herrn , daß sie auf der Aller-
wiese , oder wo es sonst ein Fest gibt, zum Verdruß aller Mägd¬
lein, nur hinter Eurer Tochter her sind mit Seufzern , Liebes-
blicken und honigsüßen Reden. — Nun , Meister Martin ! Ihr
möget Euch Euern Eidam wählen unter unfern jungen Patri¬
ziern , oder wo Ihr sonst wollet." (Fortsetzung folgte
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Lbnst. Oerie!
Ksissrsir . 101/03
: Islspbon 217 . : ««
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kullol! VieZer
lelvi . 1702, »aisorstr . 153
Lpsslnl -OvsoLLki in
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u. Tfieolsgen ,

ösb/ - /lu88rattung,
sovis l)1S

veibliokep ttsnliLpbsiten.

Empfehle meine » separate »
Damen-Salon

für Frisure» und Nopfwasche».
Hochzeit- - Frisuren
Parfümerien unb Toilette-Artikel.
Anfertigung sämtlicher Haar-
arbeite« bei billigster » erechuiwg.
Fra» LlSBlr , Fristssr

Hirschstratze IS .
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äötailJulius § 1/ 31588 ,
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vis kirwa
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kriolirtodaplats S
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kod « ke!ae „ 80 „ » „ »

i» I 'Lsavbso roo L0 I-itor , vävr von 20 klasobso an aukiellrt».
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ULnarL 1 - nt - , MLL 7 ÄLr .
"

M
katnar l^laeobenvaln « äs, I«-

unä Xualanäo», Odampagnor, kpiritaoeoo , l -iilSro ueir.

/ Srdsrsj ü. l.S8vil
Ial! sIIo8s Kkliisnung
unä diiligs Preise . Z

^ ksdAttrrrsrkeir . ^

kkSs. 1rtre»leIIe
bsväbrso slvb bsi äso
?ol?so v . LrkLItungvu , vis
Sdanllratlsmn » , vtolrt ,SrnatvokwarLsi »,Ltsrnoot sro .
2u babso bsi O UIsvLai -,

Riäslitas -Oroxsris , ^
Larlstrasso 74 .

WeWckem,
Namen und Monogramme ,
von 18 Psg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticke« und
Festonieren übernommen : Frie-
denstraße 7, parterre. szz

VLILvIlLL voll
»M- 4S iL- iaer - XIlss 4» MU

«» püablt »oia
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m üiiL»er»1 dL111- ev kroiLsv .

Kac/rieke /
. anckes ^ ertunZs

sr/okeint tZSk'ck rweimsi, mit/lirsnskms Lonntsös, in
emsm l/m/sngs von S bis 20 Seiten rmci ko/te, .- / 770/72r/tt )/I ^ ^ /6/INrA ,

O S/ ) /l/I bisr^ll kommt bei öe -mZ ciurcb ciis /^o/t ckis ^ u/tei/Febübk -," 461 t65/Ä/t / 4L( ,/L ^ . O " Ir/ , in Ksrisru/rs ins Tisus Zebrsebt sin I '
rsZeriobn von 26

Oie Abonnenten cier „öscki/oken LonciesreitunZ " erbs/ten UN6NiZ6//Ü'e/r sis //LnckiFs SsiisFe :

Lscir/ebes Nu/eum LLL """
M'/fsnswertss allfs//snQsbietencke??>sllenbsll,s6lms,/ F « 556/5 - / ^55/555/ 6/5L555 monstiic/r ^rveimsi, sm / . unck 5. ?>eitaF/eckenHlonsts,'

/ Äud/io/r rioeünsi, SM 5. 5/si wlli am 5. Oktober/

^ V «3/7t ! - / ^ Ä6/ ?L/6/ * SM Lncks lies / skres .

liVir bitten, in / rsunckes- rmci Leksnntenk?si/en su/ un/ers ZsittmF kinrosi/sn W wottsn.

Ver/s§ cier „ösciffcken LanciesreitunF" /Larisruke
T'eiepkon iVr. 466. 5/b-/ck/t?s^s 9.

Vrrantwortli >« Scbriftleitung : Pfarrer Rohde in Karlsruhe . — Für Reklamen unb Anzeigen : Georg Vir t» Karlsruhe ,
iotattonsbruck und Verlag der Badischen Laabes - tttung , G. M. b. H., Karlsruhe i. »
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